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Erklaͤrung des Kupfers. 


Anſicht von Adersbach. 


x Wenn man die Adersbacher Steine von weitem bee 
trachtet, ſo gewaͤhren ſie zwar eine ganz beſondere 
Anſicht, allein für den Maler kein auffallend ſchoͤnes 
und richtiges Bild, dieſes kommt daher: theils 
weil fie in der Ferne faft einerlei Höhe und Form zu 
‚ haben ſcheinen, zu nahe aneinander gedraͤngt ſind, 
und wenn man eine Ueberſicht des Ganzen bilden 
will, ſolche zu ſehr verkleinert werden muͤſſe. 

Daher iſt es auch noch keinem Zeichner bisher 
gelungen, Adersbach ſo darzuſtellen, wie es zu wuͤn⸗ 
ſchen wäre, ö 

In unſerm kleinen Kupfer muͤſſen wir uns nur 
mit einer kleinen einfachen Parthie begnuͤgen. Zeich⸗ 
ner waͤhlte nur einige intereſſante Wohngebäude und 
einige ihrer matte Belen, 
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Aus einem Schreiben. 
Ich kam gegen eilf Uhr in die Vorſtadt. Der 
groͤßte Theil der ehemals hier befindlichen Haͤuſer 
liegt zwar noch in ſeinen Ruinen als ein Denkmal 
der traurigen Vergangenheit da, aber ſchon haben 
fi) da und dort herrliche Gebaͤude erhoben, Pallaͤſte 
gegen die vorigen Hüften, die eine neue, glaͤnzen⸗ 
dere umgebung Breslau's verkündigen. Langſam 
wird freilich dieſe Umſtaltung der Dinge vor ſich ge⸗ 
hen, aber geſchehen wird fie gewiß. Die Induͤſtrie 
der Bewohner Breslau's buͤrgt mir Dafür, Der An⸗ 
fang wird wahrſcheinlich mit dem Ebnen der abge⸗ 
tragenen Wälle und dem Graben eines neuen Stadt⸗ 
grabens gemacht werden; es moͤchte ſonſt das ſtehende 
Waſſer des alten, beſonders im Frühlinge und Som⸗ 

mer, ſchaͤdliche Ausduͤnſtungen erzeugen. 5 

a Ein ſeltnes Gefühl ergriff mich, als ich am 
Thore, welches die Buͤrgerwache beſetzt hatte, ſehr 
artig und anftändig von einem jungen und kraͤftigen 
Bürger in den beſcheidenſten Ausdrücken nach meinem 
Namen und Charakter gefragt wurde. Er hatte 
einige Bedenklichkeiten und rief den Offizier. Aber 

auch dieſer behandelte mich aͤußerſt human und hoͤflich. 

\ Ich fuhr nun auf der langen Ohlauerſtraße gez 
gen den Markt (in Breslau der Ring genannt) 
und kam zu einem unerwarteten Schauſpiel: dem 
Aufziehen der Buͤrgerwache. Der Zug kam die 
Schweidnitzer Straße herauf, mit wahrhaft mili⸗ 
täriſchem Anftande und feyerlich. Voran ein Chor 
Hautboiſten, die einen preußiſchen Marſch bließen, 

der mein Ohr, nach ſo langer Zeit, unbeſchreiblich g 
ä ents 
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entzuͤcte. Abwechſelnd wirbelten zwei Tambours 
den bekannten Fahnenmarſch darein. Bald nach die⸗ 
fen an der Spitze der Colonne, der Hauptmann der 
Wache, ein Mann in mittlern Jabren, in einem 
blauen Rock und einer Cokarde auf dem Hut. Das 


ſchwarze Saͤbelgehaͤnge mit einer goldnen Verzierung a 


auf der Bruſt kleidete ihn ungemein praͤchtig. Hin⸗ 
ter ihm trug man die Buͤrgerfahne mit dem Stadt⸗ 
wappen verſehen. Zu beiden Seiten des Fahnen⸗ 
traͤgers gingen Offiziere. Hierauf folgte der Zug 
ſelbſt. Eine Zahl großer, kraͤftiger junger Maͤn⸗ 
ner, meiſt in blauen Rocken und dreieckigen Huͤten mit 
dreifarbigen Cokarden (roth, orange und weiß) bildete 
die Mannſchaft, die zur Hauptwache beſtimmt war, 
Ihr ſolgten die Übrigen Abtheilungen der Burger, 
welche die Thore beſetzen. Auch unter dieſen herrſchte 
Ordnung, militaͤriſcher Takt und Anſtand. Die 
Sache intereſſirte mich ſo, daß ich aus dem Wagen 
flieg und dem Zuge nachfolgte. Eine Menge Mens. 
ſchen von allen Ständen war ſchon um die Haupt⸗ 
wache verſammelt. Ich geſtehe es, daß der Anblick 
dieſer Wachparade, auf derſelben Stelle, wo ſo 

viele Jahre hindurch preußiſche Krieger und in den 
letzten beiden, Soldaten der verſchiedenſten Natio⸗ 
nen auf und abzogen, mancherlei zum Theil trau⸗ 
rige, zum Theil frohe Empfindungen in mir erweckte. 
Die Abloͤſung ſelbſt geſchah ohne Stoͤhrung und in 
großer Ordnung. Alles ging innerhalb der Barriere 
vor. Die Abziehenden formirten die Fronte gegen 
die Hauptwache; die Aufziehenden gegen den Markt⸗ 
platz. Beim Abmarſchiren ſalutirten ſich die Offi⸗ 
piere gegenſeitig mit dem Degen. Unter dem Wir⸗ 
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bel des Fahnenmarſches wurde darauf die Bürger⸗ 
fahne von der Mannſchaft der Hauptwache auf das 
Rathhaus gebracht, wo fie jedesmal den andern Tag 
der neu aufziehenden Wache von einem Commando 
wachhabender Bürger uͤbergeben wird. Wie ich 
nachher erfuhr, verſammelte man ſich anfaͤnglich in 
dem Kaufmannszwinger; da man aber dieſes Ge⸗ 
baude ſchonen will, fo geſchieht jetzt dieſe Verſamm⸗ 
lung in dem Vordergange des Minoritenkloſters auf 
der Schweidnitzer Gaſſe. Wie lange die Bürger 
dieſe Wachen thun werden, iſt unbekannt. Es war 
anfänglich von der Organiſation eigner Stadtſolda⸗ 
ten die Rede, doch davon wird es wieder ſtille. 
Saͤmmtliche Civil: und Mititär-Autöritäten haben 
Bürgerwachen, z. B. der neue Commandant, Se. 
Durchlaucht der Prinz von Pleß, der Gouverneur, 
der Chef Praͤſident u. a4. 

Ich hielt mich mehrere Tage in der Stadt auf 
und fand das Leben in derſelben ſehr erheiternd. 
Alles athmet wieder freier. Alles erhebt ſich von 
dem vorigen Drucke der Zeitumſtaͤnde. Ein ſeltner 
Patriotismus glüht in den Herzen der größten 
Menge. Nur wenige ſchuͤtteln noch bedenklich den 


Kopf und ahnen eine ſchwarze Zukunft. Aber das 


find auch Murrköpfe, die nie zufrieden find, alles 
durch das ſchwarzgefaͤrbte Glas ihrer beaͤngſtigenden 
Vorſtellungen und Erwartungen betrachten. Ich 


2 


gehöre zu dieſen Melancholikern nicht, ſondern hoffe 


die gluͤcklichſte Wendung der Dinge. Einmal wird 
ſich doch das Schickſal wieder mit uns ausſoͤhnen. 


Geduldet und getragen haben wir wenigſtens genug. 


Wetterſtürme koͤnnen nicht immer raſen. 
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Mit heißer Sehnſucht erwartet vorzüglich das 
befreite Schleſien ſeinen vielgeliebten Monarchen. 
Alles jauchzet laut auf, wenn irgend ein unverbuͤrg⸗ 
tes Gerücht die Nachricht in Umlauf bringt, er werde 
in Kurzem uns mit feiner theuern Gefaͤhttin beſuchen. 
Und oieſer Tag iſt gewiß nicht fern! 
Auch das Theater hat jetzt haͤuſigern Zuſpruch, 
als ſonſt. Es iſt natürlich, manche Ausgaben, die 
ſonſt zur Unterhaltung der fremden Truppen noͤthig 
waren, fallen jetzt weg. Man hat mehrere neue 
und ſchoͤne Stuͤcke gegeben. Daß mit dem Anfange 


des neuen Jahres eine neue Direction ihre Boat 


beginnt, iff Ihnen bekannt. 


— manne 


Der Morgen nach dem Balle. 

Bon dem Einerley der Muſik und dem Betrach⸗ 
ten der immer wiederholten wilden Tänze ermuͤdet, 
ſetzte ich mich, um dem erſtickenden Staube zu entflie⸗ 
hen, in ein dunkles Nebenzimmer, um dort das 
Ende des Balles abzuwarten, da ich nicht fuͤglich 
ohne die Familie, welche mich zum Theilnehmer die⸗ 
ſes Bergnügens gemacht hatte, entweichen konnte. 
Doch bald ſank ich dem Schlaf in die Armen und 
wurde nicht eher wieder munter, als bis der lichte 
Tag die Taͤnzer verſcheucht und den Saal vollig leer 
gemacht hatte. Die Thuͤren waren verſchloſſen, und 
ich hatte, da die Menſchen im erſten Schlaf lagen, 
wenig Hoffnung ſobald wieder meine Freyheit zu er⸗ 


halten. Indeß lag mir auch nicht viel daran, da 


ich ſo lange, geſchlafen hatte, daß ich gar nicht nach 
meis 


U 
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meinem. Lager verlangte, beſonders da ich f im Saal 
Stoff genug zu Betrachtungen fand, von denen ki 
bier einige mittheilen will. 

2 Welch ein Unterſchied zwiſchen dem Gewuͤhl vor 
ein paar Stunden und der Todtenſtille, die jetzt hier 
herrſchte! Alles glich einem Kampfplatze, und wer 
weiß, wie mancher Sieg errungen wurde, da die 
Sucht nach laͤrmenden Vergnügungen die Verraͤthe⸗ 
rin war, welche den Feind uͤber die Bollwerke der 
Tugend und Sittſamkeit leitete. Als eben ſo viel 
ſprechende Kennzeichen, daß es vergangenen Abend 
nicht blos auf's Tanzen und die dadurch zu erreichende 
Erholung abgeſehen war, lag überall eine Menge 
von Dingen, die zum Theil als Angriffswaffen gedient 
hatten. Eine Haarlocke fiel mir zuerſt in die Au⸗ 
gen — ich hob ſie auf. 

. Alſo untreu biſt du deiner Beſitzerin geworden, 
ſagte ich bey mir ſelbſt; fie wird dich morgen bey 
ber Toilette vermiſſen! 

"Doch konnte man es anders von dir erwarten? 
Du warſt ja nur mit Gelde erkauft. — Wer dich 
verloren hat, möchte ich nicht wiſſen, aber wer dich 
verkauft hat. War es vielleicht ein armes Maͤdchen, 
das, von Noth gedraͤngt, auf dieſe Zierde Verzicht 
leiſtete? O dann will ich dich behalten als einen 

\ ſprechenden Beweis von der Unſchuld der erſten Be⸗ 
ſitzerin. Denn wer aus Noth ſeine Haare verkauft, : 
hat gewiß die näheren und angenehmeren Wege zum 
Gewinn noch nicht betreten. — Doch welche ſchwaͤr⸗ a 
meriſche Idee bey den jetzigen Zeiten! 
Da liege wieder; vielleicht gelangſt du wieder 
zu deiner Befsgerin und prangſt wohl gar bald als 
Haar⸗ 


* 
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Herning am Finger eines i geladen Liebhabers, 
der noch glücklich iſt, wenn am Abend der Hochzeit 
blos eine wirkliche Locke nach der andern vom 


Kopfe der Braut ſich löſt und auf den Putztiſch fält; 
aber wehe ihm, wenn dann auch die moraliſchen 


Löckchen verſchwinden, und 25 nn rest Gj 
Schaudern erregt! N 


Was liegt denn dort unter jenem Stuhl — 


Ein Schnupftuch? — Wirklich! — ganz feucht von 
Thraͤnen, geweint vielleicht über jenen Ungluͤcklichen, 
der ein Arm oder Bein im Kriege verlor, und jetzt 
nicht blos auf den größten Theil des Lebensgenuſſes 


Verzicht leiſten, ſondern auch wohl Hunger leiden 
muß? Ach nein! — Ein Fremder, der deſto lebhaf⸗ 


ter an den Krupel hätte erinnern ſollen, iſt wegge⸗ 
kreist in's ferne Land, und hat das Liebchen allein 
zurückgelaſſen. Jetzt weint es über den Verluſt des 


rüſtigen Taänzers, der ihm — noch mehr war. Ich 


habe deine Thraͤnen bemerkt, armes Kind! Aber 


weine nur nicht; vielleicht laßt fid) der gutmüthige 
Landsmann wieder taͤuſchen, und ſollte er es nicht; — 
nun ſo werde das oͤffentlich, was du heimlich warſt, 


oder werde eine Betſchweſter, oder beydes zugleich. 
Wie das ſchimmert von goldenen und ſilbernen 
Flittern, womit der Boden beſaͤet iſt! Ich will euch 


ſammeln und einem Armen geben, vielleicht erhaͤlt 
er etwas Brodt dafür; — aber ihr ſeyd ja unaͤcht, 


unaͤcht wie die, die euch trugen. 


Vielleicht finde ich etwas anders. — Sieh da, 


eine Buſennadel von kuͤnſtlicher Arbeit. Der Knopf 
iſt ein Käfer nach dem Leben. Verkaufen darf ich 


dich nicht, es waͤre ja Diebſtahl. 1 


set 


Ich ſelbſt will dich der Berliererin wieder zuſtel⸗ 
len, damit ich ſie kennen lerne. Du wirſt auf dei⸗ 
nem alten Platze die Blicke wieder an dich zie hen, 
und manchen Finger taͤuſchen, der dich als lebend 

5 will. Da ! 

Armes Wuͤrmchen, auch du wirſt zum Kuppler 
x gebraucht, wäre es kein Diebſtahl, ich möchte gern 
dich behalten. 5 

Doch ganz leer darf ich nicht ausgehen; etwas : 
‚muß ich behalten zum Andenken an den geſirigen 
Abend. Es bleibt mir die Wahl zwiſchen euch, ihr 
beyde Strumpfbaͤnder, Eünfilid und prachtvoll das 
eine, einfach das andere. Du reitzeſt durch deine. 
blendende Stickerey und — deine Moral. 

Ein moraliſcher Vers auf einem Strumpfband? — 

Für wen zur Belehrung? — Tragt deine Beſitzerin 
die Moral auf dem Knie; ſo tritt ſie dieſelbe auch 
wohl ſchon mit den Fuͤſſen. Weg mit dir, dich wall 
ich behalten, blaues beſcheidenes Baͤndchen, nie 
als nur von der Beſitzerin geſehen und mir. Dich 
kann ich nicht wieder zuruͤckgeben, denn wie Lee 
ich die Verliererin entdecken! 

7 O führte mich doch jetzt ein zweyter hinkender 
Daͤmon *) unſichtbar in die Zimmer der geſtrigen 
Tänzerinnen; welche Menſchenkenntniß wuͤrde ich 
ſammeln, wie manche Beſtaͤtigung meiner Vermuthun⸗ 
gen wuͤrde ich ſinden! 8 

Doch jetzt wäre es noch zu früh, denn alles liegt 
noch im Arme des Schlafs. 
Dort 


— 
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Dort wartet eine kuͤnſtliche Stickerey, hier ein 
weinender Saugling der Erwachenden. Dort ſteht 
jedoch ſchon im lieblichen Morgeng⸗wande ein reis 
zendes Madchen und beforgt für die Eltern das Fruͤh⸗ x 
ſtück. Auch dich habe ich geſtern bemerkt, du mach⸗ 
tet ja einige Fevler im Tanzen. Bey dir wollt ich 
bleiben unſichtbar bis auf den Abend, und faͤnde 
gewiß die häusliche Tugend gepaart mit Reinheit 
der Sitten. f 

Dann macht’ ich mich ſichtbar und uͤberreichte die 
das blaue ſeidene Bändchen; ertöthend wuͤrdeſt dau 
den Verluſt deſſelben verneinen, und ich — den 
Verluſt meines Herzens verſichern. Bs 

St 


An die Jaͤhzornigen. 


O macht doch nicht ein Zerrgeſicht 
Zu jeder ſauren Biene, 
Als zuckte die verſetzte Gicht 
Euch grauſam im Gehirne, 
Nicht kaut an Stroh und Heckerling, 
Wenn's euch nicht ganz nach Kopfe ging! 


Was hilft es euch, wenn ihr das Haar 
Euch aus dem Schaͤdel zupfet, 

Wie man ein junges Huͤnerpaar - 4 
Zum Abendeſſen rupfet, 

Ihr tobt und raſet durch das Haus, 0 

Und richtet boch damit nichts aus! 


ES: quält ihr euch und geht den Mund 


So krumm, wie eine Leier, 
Reise euch die Stiin und Augen wund, 

Ruft Henker, Teufel, Geier 
und den Beetzebub dazu — 1 


Und dennoch kommt ihr nicht zur Ruß! 


Laßt doch die Kite durch den Heth, a 
Die Maus durch Ritzen kriechen, 

Schlagt ſie mit euren Stecken todt, 
Nur nicht mit grauſen Fluchen; 


| und ſchluͤpfen fie auch beide fort, ; 


So fparet Blitz und Donnerwort! 


Was da, wenn auch der Haas entläͤuft, 


Der hier den Kohl gefreſſen, i 
Und man ihn nicht beym Schwanz ergreift, 
Soll man ſich drob vermeſſen? 

Und ärgern ſich den ganzen Tag 
Wie im Serail ein armer Schach? 


Der Teufel hat ja auch ſein weh 
Laßt ungeftört ihn brüllen, 

Ihr muͤßt ja nicht, ſeyd ihr gerecht, 
Was er begehrt, erfülen; 

Da mag er raſen, wie er will; 


Thut eure Diner feyd fromm 10 kin 


Doch wenn ihr ſelbſt von Wuth N 

Den Satan zu euch bittet, 

So packt er euch bei eurer Hand, 

Und Herz und Geiſt, zerrüͤttet, 
Sprühn Ingrimm, Rach und Tigerſinn, 
Und geben euch zur ii hin! 

a Was 


\ 


Was ihr einmal nicht Ändern könnt, 
Das nehmt aud, nicht zu Herzen; 
Die Natter ſticht, die Neſſel brennt, 
Das Podagra macht Schmerzen, Ker 
f Seyd ſtark und duldſam nur einmal, ET 
Ihr fühlet nur die halbe Qual! bt 
N Kapr 
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Der Handkuß. 

Der Handkuß war ſchon in den aͤlteſten Zeiten 
ein Religions gebrauch. Er kommt ſchon bei den 
‚älteften Indiern vor, welche die Sonne, den Mond 
und die Geſtirne durch einen Kuß, den ſie auf ihre 
Hand drüdten und dieſen Himmelskörpern zuwar⸗ 
fen, zu begrüßen und zu verehren pflegten. Wenn 
Lucian der praͤchtigen Opfer erwaͤhnt, welche die eis 
chen Griechen den Göttern darbrachten, ſetzt er hinzu, 
daß ſich die Armen blos damit begnügten ihre Ver⸗ 
ehrung durch Handfüffe zu bezeigen. Von den 
Griechen ging dieſer Gebrauch auch zu den Römern 
uͤber. Plinius erwaͤhnt ſeiner, als eine von jenen 
alten Gewohnheiten, von denen man weder Grund 
noch Urſprung anzugeben weiß. Vornehme und 
Geringe küßten die Hände der Bildfäulen der Götter 
und man haͤtte es ſogar für das Zeichen vorſätzlichet 
Vernachlaͤßigung der den Goͤttern gebührenden Ach⸗ 
tung angeſehen, wenn man dieſen Gebrauch nicht 
beobachtet haͤtte. Als das Ehriſtenthum die Reli⸗ 
gion der Römer verdrängte, behielten bie Biſchöͤfe 
und die Vornehmſten der Geiſtlichkeit den Handkuß 
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lange als eine Ehrenbezeigung bei, auf welche fe ie 
Anſpruch machten. Sie pflegten denen, welche 
ihnen in ihren Kirchenverrichtungen und am Altare 
aufwarteten, die Hand zum Kuß zu reichen. f 

Im gemeinen Leben i 0 die Sitte des Handkuſ⸗ 
ſes älter, als alle andere Gebräuche. Salomo ſagt 
von den Schmeichlern ſeiner Zeit, daß fie nicht muͤde 
wurden, die Haͤnde ihrer Gönner zu kuͤſſen, bis fie 
ihren Zweck erreicht haͤtten. Priam küßte Achilles 
Hände, als er ihn um Hektors Leichnam bat. . 

Dieſe Hoͤflichkeit ward auch in Rom und in ganz 
Italien üblich, wo fie aber verſchiedenen Veraͤnde⸗ 
rungen unterworfen blieb. In den erſten Zeiten der 
Republik ſcheint ſie nur von Untergebenen ihren 
Dbern, erwiefen worden zu ſeyn; freye Leute gaben 
ſich die Hände und umarmten fid, Die Liebe zur - 
Freiheit ging ſogar in der Folge fo weit, daß ſelbſt 
Soldaten, welches ehemals allgemein üblich gewe⸗ 


ſen war, ſich nicht gern dieſer Pflicht gegen ihre 


Feldherrn entledigten. Man betrachtete es deswe⸗ 
gen, als etwas ga 1 auſſerordentliches, daß die 
Soldaten von Cato's Heere ihm die Hand Füßten, 
als er genöthigt war, das Commando niederzulegen. 
In der Folge dachten die Römer nicht fo ſtreng über 
diefe Sache. Bei dem erſten Anſehn, in welches 
fih die Tribunen, Konſuln und Dictatoren zu fegen 
wußten, ſahen ſich Privatperſonen gezwungen, ihnen 
auf eine demüthigendere und ehrfurchtsvollere Art zu 
begegnen und man ſchaͤtzte ſich ſchon ſehr glüdlich, 
wenn man ſtatt der ſonſt gewoͤhnlichen Umarmung, 
zu einem Handkuß gelaſſen wurde, welches accedere 
ad manum „der Hand ſich naͤhern“ hieß, x 
Unter 


N 
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Unter den Kaiſern wurde der Handkuß, ſelbſt 
für die Großen, zu einem ſehr weſentlichen und un⸗ 
entbehrlichen Stuͤck des Ceremoniels. Die Hofleute 
vom niedern Range mußten auf ihre Kniee fallen, 
den Saum der Kleidung des Kalſers mit der rechten 
Hand berühren und dann dieſe Hand zum Zeichen 
der tieſſten Verehrung, gegen ihren Mund zu führen. 
In der Folge wurde dieſe Ehre ſelbſt nur den Con⸗ 
ſuln und erſten Staatsdienern zugeſtanden. Die 
übrigen blieben in der Ferne und gruͤßten den Kai⸗ 
ſer blos durch eine ſehr tiefe Verbeugung. 

Doch findet man dieſe Sitte nicht blos in dem 
gebildeten Europa, ſöndern auch unter weniger gez 
bildeten Voͤlkern. Kortes, der Entdecker Nord⸗ 
amerika's, fand ihn in Mexico. Tauſend Große 
des Reichs kamen ihm entgegen, ihn zu grüßen, 
indem ſie mit der Hand dle Erde berührten und 
dann die Hand zum Munde brachten und ſie kuͤßten. 

Ehemals gehörte dieſe Gewohnheit auch zu der 
an den meiſten Höfen ublichen Etikette; doch iſt es 
ſeit vielen Jahren gaͤnzlich abgekommen, fuͤrſtlichen 
Perſonen die Hand zu kuͤſſen. Nur dem ſchoͤnen Gez 
ſchlecht wird dieſe Huldigung, als das Zeichen einer 
beſondern Werthſchaͤtzung erwieſen. 

Ueber den Urſprung des Pantoffelküffens führt 
eine ſchalkhafte Legende folgende Begebenheit an. 
Papſt Leo der Große ließ ſich am Oſterfeſte nach der 
damaligen Gewohnheit zu Ende des Gottesdienſtes 
von Alt und Jung die Hand kuͤſſen. Unter der 
Menge dieſer frommen Seelen erblickte der heilige 
Vater auch eine überaus ſchoͤne, die fo unordentliche 
Leidenſchaften in ſeiner Seele rege machte, daß er 

fich 
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ſich augenblicklich eisfätisgen mußte, wenn er nicht 
ganz in den Sumpf fleiſchlicher Luͤſte gerathen wollte, 
ſich die Hand abzuhauen. Aber kaum war die ſchmerz⸗ 
hafte Operation geſchehen, fo reute ihn auch ſchon 
ſeine übereilte That, da fie ihn zur Verrichtung ſei⸗ 
ner prieſterlichen Amtsgeſchaͤfte untüchtig machte. 
Was war zu thun? Er fiel in der Angſt feines Hera 
zens vor dem Bilde der heil Jungfrau nieder, das 
der Evangeliſt Lucas gemalt haben ſollte und das 
man noch jetzt als eine große Seltenheit in der Kirche 
Santa Maria Maggiore zu Rom auſſerordentlich 
hochſchaͤtzt. Die Heilige erhoͤrte das Gebeth des 
Pabſtes, die Hand wuchs ihm nicht nur wieder, ſon⸗ 
dern auch durch ein eben fo großes Wunder ver⸗ 
ſchwand auch bei ihm, ohngeachtet der am ganz un⸗ 
rechten Orte angebrachten Verſtuͤmmelung, das Feuer 
feiner fi ſinnlichen Begierden. Um nun nicht von 
neuem in eine fold Gefahr zu gerathen, ließ er ſich 
in Zukunft von Schönen und Haͤßlichen nicht die 
Hand, ſondern nur den Pantoffel kuͤſſen, ein Gez 
f brauch, welchen die folgenden Paͤpſte bis auf unſre 
Tage wiederholen lieſſen. Doch wir traun uns nicht 
zu, die BEER: dieſer Legende zu ver bürgen. 
er h — 
2 Miſcellen. 13 
-Galilaͤi. 

5 Golitus Galiläi war ein berühmter Aſtronom 
des funfzehnten Jahrhunderts. Er ſchrieb unter ana 
dern auch einige Geſpraͤche über die beiden Syſteme 
des Ptolomäus und Kopernicus. Papſt urban V., 

der 
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der dieſe neue Lehre für eine Ketzerei hielt, ließ ihn 
deshalbein Verhaft nehmen, und als Galilaͤi feinen 
Satz ſogar vertheidigen wollte, ihn in das Inqui⸗ 
ſitionsgefängniß werfen. Nachdem er alles Unge⸗ 
mach fuͤnf Jahre lang ausgeſtanden und drei Jahre 
lang zu deſto ſchleunigern Bekehrung alle Wochen die 
Bußpſalmen Davids gebetet hatte, fühlte er ſich zu 
ſchwach, laͤnger ein Maͤrtyrer für das Kopernicani⸗ 
ſche Syſtem zu ſeyn und ſchwur feine Meinung oͤffent⸗ 
lich ab, murmelte aber dennoch während des Schwurs 
die Worte in den Bart: und doch bewegt ſie ſich 

(naͤmlich die Erde.) | - 
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Galimathias. 


Galimathias nennt man bekanntlich Worte 


ohne Sinn. Boileau pflegte gewoͤhnlich zwei Arten 


von Galimathias zu unterſcheiden, die auch in un⸗ 
fern Tagen öfter vorkommen: den e in fach en und 
den doppelten. Einfach war ihm derſelbe, wenn 
der Schriftſteller zwar verſtuͤnde, was er ſagen wollte, 
ſeine Leſer aber nicht; doppelt aber, wenn weder 
Verfaſſer noch Leſer verſtunden, was jener niederge⸗ 
ſchrieben hatte. . 


Geiſtes gegenwart. 

In ein von der Straße abgelegnes Landhaus 
drang einſt ein kühner Abentheurer und ſetzte dem ba: 
ſelbſt noch ganz allein arbeitenden Befiger deffelben 
eine Piſtole auf die Bruſt mit den, Worten: „Ihr 
Geld oder Iht Leben?“ Dieſer verſetzte ganz gleich⸗ 

i gültig : 
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gültig: Ich ſlehe iN Befehl, mein Leben iſ mir lieb. 
Damit nahm er den Schluͤſſel zu ſeinem Schreib⸗ 
tiſche aus der Taſche, ſchloß dieſen auf, ergrif eine 
der daſelbſt bewahrten Piſtolen und ſchoß ſie dem 
Abentheurer durch den Kopf. Alles dies war das 
Werk weniger Minuten. * 


Dr Särifefetter, 
Einem berühmten Schriftfieller las man ein 


Buch vor, in welchem mehrere feiner Gedanken ſehr 


vortheilhaft benutzt waren. Der Gelehrte ſagte 
darauf mit einem zufriednen Laͤcheln: Siehe da! ein 


paar von meinen Kindern, die ihr Gluck in der Melt 
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| Aufloͤſung des Räthſels im vorigen Stück. 
7 0 Der Monat December, | 


71 Käthe. 


Wein Ganzes ſcheuſt du mehr als Kerker 

N felbft und Banden 

Doch ſind in ihm zwei Woͤrter noch vorhanden: 

Das erſte wirſt du ſelbſt; das letzte brauchet 
man, 

Dik, man des Erſten ſich bequem entledigen 
na =; 


* 4 — ee: 9 2 EPE TEE tard 

5 "pie Gruäbien wird alle Sonnabend in der Buchband⸗ 
lung bey Carl Friedrich Barth in Breslau aus⸗ 
gegeben, und iſt außerdem auch auf * Königl. Po» 
"Amtern zu haben. \ 


Rn 
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Anzeige. 

Um den für Breslaus Bewohner fo merkwürdigen 
2often November 1808 noch beffer im Andenken zu ers 
halten, habe ich die erſte Bürgerwache abgebildet und 
in Kupfer geſtochen — und zwar in der Stellung wie 
fie das franzöͤſiſche Militär vor der hieſigen Hauptwgche 
abgeldfet und ſolches im Abmarſch war. 

‚Der Preis eines jeden Blattes iſt 5 ſgl. in Münze, 


wofür es bey Herrn Buchhändler Barth im ſchwarzen 


Kreuz; in der Stadtbuchdruckerey bey Grap und Barth, 
und bey mir ſelbſt zu haben iſt. i 
a i J. G. Endler. 


Anzeige. 

An Preußens Krieger in Schleſien.“ Bres: 
lau 1808 bei Carl Friedrich Barth. 16 Seiten 
in 8. geb. 3 für. 

Es war voraus zu fehen, daß ein fo wichtiges Er⸗ 
eigniß, als der Ausmarſch der franzöſiſchen Truppen, 
welche Schleſien beinahe zwei Jahre beſetzt hielten und 
die Rückkunft der Preußiſchen Krieger mehrere Federn 
in Bewegung ſetzen würden. Zu dieſen Gelegenheits⸗ 


ſchriften, die biefe Veranlaſſung benutzen, manche bis⸗ 


her nur muͤndlich umlaufende Wuͤnſche und Erwar⸗ 
tungen auch schriftlich zur Sprache zu bringen, gehört 
nun auch die Obige. Der Verfaſſer derſelben redet die 
rückkehrenden Krieger, beſiegte und unbeſiegte, wahr 
und kräftig an, die gegenwärtige Lage der Dinge, in 
welche ſie eintreten, wohl zu beachten und es befons 
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vers nicht zu vergeſſen, daß nur Eintracht mit dem 
Buͤrger, einem Stande, welcher bisher von ihnen zu 
gleichgültig behandelt worden war, ihnen das verlohrne 
Anſehn wiedergeben koͤnne. In einer innigen Verbin⸗ 
dung mit dieſen wird es nur moͤglich ſeyn eine neue und 
beſſere Geſtalt der Dinge zu ſchaffen und dem ungluͤck⸗ 
lichen Staate eine kraftige Exiſtenz zu geben. Wie an⸗ 
dringend der Verfaſſer zu reden weiß, kann man aus 
folgenden Proben erſehen: tie Wage ren 
0,8. 4. Geſtuͤrzt find unfre Mauern, dort liegen 
die Trümmer hier iſt der Schutt der Berwüftung, 
hier der Erſchlagenen Grabmahl. Aber heftet nicht 
den traurenden Blick an den Boden; Euch zu empfan⸗ 
gen bereit find die offnen Armen der Bürger, Euch 
glänzt die Wonnethraͤne des Wiederſehns. Euch ſchlägt 
Bir 1 DR voll Freude, Hoffnung, Leben 
und Liebe. 5 ie en 
Nicht im Glanze des Siegers, nicht im Triumph 
kehrt ihr zurück. Wer vom Schickſal beſchirmt, eig 
Weltreich gruͤndet, und die Geſtalt der Erde verwan⸗ 
delt, rühmet mit Recht ſich irdiſcher Größe; — aber 
auch der Befiegte iff groß, wenn er ankampfend gegen 
ein graufames Fatum, endlich muthig erlag, dennoch 
männlich ausdauert in der Verhaͤngniſſe Sturm im 
ſchuldlos reinen Gefühl herbe Leiden ſtark und ſtandhaſt 
erträgt, den Göttern vertraut, der gerechten Sache, 
dem Ruhe der Vaͤter in einer gluͤcklichern Zukunft 
So erſcheint Ihr uns; fo empfangen wir Euch!“ 

i S. 11. Doch wir fürchten Linger nicht mehr eine 
geſellige Spaltung Was uns bisher getrennt, wa 
der geſchiedene Stand, die geſonderte Klaſſe. Dank 
ſey es der berrſchenden Einſicht; Dank der Zeiten be⸗ 
lehrendem Beiſpiel, Dank der Weisheit des Koͤnigs! 
fo wird es künftig nicht ſeyn. Furs Vaterland ſter⸗ 
ben iſt Ruhm, und mit der Gleichheit der Pflicht ge⸗ 
nießt der Bürger nun auch die Gleichheit des Rechts. 
Aus dieſem Kreiſe zurück, gus unſerm Gebiete ver⸗ 
bannt, aus unſerm Staate verwieſen, mag eine Wild⸗ 

niß zur Heimat) ſich ſuchen, wer laͤnger kt ? 
der Vernunft ewige Normen, fröhnend der zelbſtſucht 
ſchaͤndlicher Tuͤcke. Zeyriffen find. der me 
9732 f 5 nbs 
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ſchändliche Feſſeln; zum Orkus hinab ſinkt des Vorur⸗ 


theils hoͤlliſch Geſpenſt und in leuchtender Wolke er⸗ 


ſcheint Boruſſia's Schutzgeiſt. „So wollt es die 
8 Gottheit, die gnädig das Heil aus dem Uns 
luͤck éef d ta PER Hi i 

? Man leſe und prüfe nun ſelbſt. Wahren Pattia⸗ 


ten wird gewiß dieſe Schrift ſehr willkommen ſeyn. 
Denn wer wünſcht es nicht herzlich, daß es einmal 


nach einer langen Nacht, wirklich tagen möge? — 


Anzeige. N 
Eine gute Sammlung von Kinder⸗ und Jugend⸗ 
schriften, nebſt Almanachs und Taſchenbuͤcher für das 
Jahr 1809 ſind ſauber gebunden, in der Buchhand⸗ 
lung bei Carl Friedrich Barth in Breslau, nebſt ſauber 
geprägten Viſitenkarten, Ei haben, und ſtehen daſelbſt 
jedem Theilnehmer zur Durchſicht und Auswahl zu 
ienften- 9 ; 
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Als ein Weihnachts oder Neujahrsgeſchenk fuͤr die 


Jugend, iſt in Derds Buchhandlung für 8 Gar. Cour. 
zu haben: das alphabetiſch-poetiſche, geſellſchaftliche 


Kartenspiel. 


S Eee f 
In der Buchhandlung bei Carl Friedrich 
Barth in Breslau, find nachſtehende Bücher 
um beigeſetzte Preife in Courant zu haben: 
Forſtoͤkonomie, weibliche, oder Anweiſung, die Pros, 
ducte der Walder, als: Thiere, Blumen, Straͤu⸗ 
cher, Pflanzen und Schwaͤmme in der Adar hae 
tung auf das Mannigfaltigſte zu benützen, ein 


Harn für Damen, gt.8 Polen, Kühn geil. 


8 egt 
Gepventelth, F. E. A. Communionbuch für Gebildete 
Ju würdigern Feyer des Abendmals Jeſu, gr. . 
Leipzig / Hinrichs 12 Ggr, 5 
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Leetio⸗ 


Leckionen det Siebe oder die Künſt zu lieben für jetzige 
Zeiten, 8. Leipzig, Joachim 14 Ggr. 

Liederſammlung für Landſchulen mit einer Singſtimme 
ur Befoͤrderung und Verbeſſerung des ländlichen 

olksgeſangs, 8. Leipzig, Barth 8 Ggr. 

Müller, Dr. J. V. der Arzt für veneriſch⸗ verlarvte 

Krankheiten oder mediciniſch⸗techniſche Abhand⸗ 
lung, worinnen aus practiſchen Wahrnehmungen 

ie in dieſer Materie herrſchenden Voturtheile 
widerlegt, und ein angemeſſener Heilungsplan 
dargeſtellt wird, gr. 8. Frankf. am Mayn, Andreaͤ 

I Rthl. 8 Ggr. 

Pichler, Carolina, Agathokles, gr. 8. Wien, Pichler, 

3 Theile 4 Ntbl. 12 Ggr. ‚ins 

Scheitler, C. A. Wuͤnſche und Vorſchläge zur Beherzi⸗ 

gung fuͤr Prediger, 18 B. 8. Coöthen, Aue 12 Ggr. 

Seller, J. C. hiſtoriſches, geographiſches und natur⸗ 

hiſtoriſches Leſebuch für junge Leute zur Vorbe⸗ 

reitung und zum Nachleſen beim zuſammenhaͤn⸗ 
genden Unterrichte, ate unveraͤnderte Auflage, 
12. Berlin, Hayn 8 Ggr. 

Steinbeck, D. Ch. G. Brandbüchlein fie Familien, 
Schulen und Volkslehrer, oder ausführliche An⸗ 
weiſung zur Verhütung aller Feuersgefahr in jedem 
Ja in der Stadt und auf dem Lande, 8. Leipz. 

Jaoachim 6 Ggr. ; j 

Stieler, J. Ch. leichteſte und volftändige Anweiſung 
zur baldigen Erlernung des richtigen Leſens und 

Buchſtabirens, 8. Rudolſtadt, Hofbuchhandlung 


6 Ggr. | 
Thomas, L. Geſpraͤche uͤber die chriſtliche Religion 
aus dem Engl. der igten Originalausgabe zu 
Sodar und Man, übersetzt von J. H. Lommatzſch, 
nebſt einer Predigt von dem Ueberſetzer, 8. Wei⸗ 
ſenfels, Boͤſe 12 Ggr. 
Voß, Julius von, Aufruf an die Patrioten, Theu⸗ 
rung, Geldübel und Brodtloſigkeit vieler Staats: 
diener, durch einen leichten Verein zu bekaͤmpfen, 
8. Berlin, Schoͤne 8 Ggr. \ 
Zug ver verbündeten Europäer und Afiaten nach Oſtin⸗ 
; u ı Charte, 8. Gera, Heinſius, geheftet 
16 Ggr. 8 f . 
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